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Leidenschaftlich 
lieben

Von Dorothea Perkusic*,  
Psychotherapeutin (HPG) und Paarberaterin  

An gewissen Abenden, an denen mein 
Mann nicht zu Hause ist, kommt mei-
ne Freundin zu mir. „Weiberabend“! 
Sind die Kinder endlich im Bett, wird 
Spritzino getrunken, auch mal eine 
Zigarette geraucht, Backgammon ge-
spielt bis zum Exzess, herzhaft geklönt, 
endlos geredet und vor allem schal-
lend gelacht.

Solche Abende können sowohl in 
guten Zeiten, als auch in Zeiten, in 
denen uns unser Leben von tragisch-
existenzieller Schwere scheint, wahre 
Wunder bewirken. 
Wenige Dinge vermö-
gen die weibliche See-
le und das Herz so zu 
erfrischen, wie geball-
te weibliche Energie 
und ausgiebiges La-
chen aus dem Bauch 
heraus. Bei dieser 
Jungbrunnen-Wirkung 
spare ich mir jede Fal-
tencreme! Zumindest 
dann, wenn wir es irgendwie geschafft 
haben, die Nacht zu beenden, bevor 
der Hahn auf dem benachbarten Bau-
ernhof kräht. 
Um eines klar zu stellen: Frauen spre-
chen zu solchen Gelegenheiten nicht 
ausschließlich über gewisse Größen-
verhältnisse oder die neueste Lipgloss-
Farbe. Sie sind durchaus auch in der 
Lage, über andere Wichtigkeiten zu 
philosophieren und intellektuell her-
ausforderndere Themen aufzugreifen. 
Dennoch ist eines der Themen wel-
ches Frauen mitunter am nachhaltigs-
ten berührt und verstört – der Mann 
an sich.

Auch wenn ich der Meinung bin, dass 
Mann und Frau sich im Allgemeinen 
unbedingt brauchen, an einem sol-

chen Abend brauchen sie sich auf kei-
nen Fall. Denn diese Art Gespräche, 
die Frauen führen, wenn sie unter sich 
sind, können sie in der dafür nötigen 
Emotionalität einfach nicht führen, 
sobald sie Testosteron im näheren 
Umkreis wittern. Umgekehrt gilt dies 
für eine Männerrunde genauso. Män-
ner schalten vielleicht ab, indem sie 
schweigend nebeneinander sitzen und 
ein Bier trinken, Frauen reden um sich 
zu entspannen. 

Heute schreibe ich nicht über mögliche 
Probleme. Vielmehr 
soll dies ein Plädoyer 
sein, gelegentlich ei-
gene Wege zu gehen. 
Denn innerhalb der 
Beziehung braucht je-
der seinen Freiraum. 
Sich mit Freundinnen 
oder Freunden aus-
zutauschen, sich an-
zuvertrauen und unter 
sich zu bleiben, tut gut 

und ist wichtig. Und es ist eine von 
vielen Möglichkeiten, etwas für sich zu 
tun. Wer dem täglichen Allerlei, der 
Familie und den gewohnten Struktu-
ren auch mal entflieht, kann sich auch 
wieder mehr auf den Alltag freuen, 
und dafür vielleicht sogar neue Ansät-
ze gewinnen.
Leidenschaftlich lieben...

Fragen oder Anregungen? Telefon 
08061/9393669 oder per Mail an 
dorothea-perkusic@t-online.de

* Dorothea Perkusic arbeitet seit 2008 
in eigener Praxis in Berbling bei Bad 
Aibling.       

Rosenheim – Nach über 17-jäh-
riger Tätigkeit in Rosenheim geht 
der gebürtige Ostfriese Prof. Dr. 
Wolfgang Krawietz in den wohl-
verdienten Ruhestand. In einer 
bewegenden Feier nahm Prof.
Krawietz Abschied von seinen 
Kolleginnen und Kollegen.

Oberbürgermeisterin Gabriele Bau-
er sagte in ihrer Abschiedsrede: „Als 
Prof. Krawietz 1993 die Chefarzt-
verantwortung übernahm, hat er die 
guten Traditionen dieses Hauses 
übernommen, aber auch seine eige-
nen Vorstellungen eingebracht. Die 
in der Region vorherrschende Mei-
nung, ,wenn es ernst wird, geh’ nach 
Rosenheim’, hat sich dabei weiter ge-
festigt.“ Die Medizinische Klinik I ist 
sozusagen die Herzkammer des Kli-
nikums Rosenheim. Als Chefarzt der 
Medizinischen Klinik I leitete Prof. 
Krawietz die Schwerpunkte Kardiolo-
gie, Nephrologie (Erkrankungen der 
Niere), Pneumologie (Lungenerkran-
kungen), Angiologie (Gefäßerkran-
kungen), Rheumatologie, Schlaf- und 
Beatmungsmedizin, Allergologie und 
gemeinsam mit der Medizinischen 
Klinik II die Internistische Intensiv-
station.
Aussagen wie „Qualitätssteigerung“ 
und „Verbesserung des Standards“ 
sind für Prof. Krawietz keine leeren 
Worthülsen, Äußerungen dieser Art 
wurden immer tatkräftig umgesetzt. 
Der direkte Kontakt und das offene 
Gespräch mit den Patienten sind 
dem Mediziner genauso wichtig wie 
der Dialog mit den Mitarbeitern und 
Kollegen. Prof. Dr. Wolfgang Krawietz 
war vom 1. Juli 1995 an bis zum 30. 
Juni 1999 Ärztlicher Direktor und 
anschließend bis zum 30. Juni 2007 
stellvertretender Ärztlicher Direktor 
im Rosenheimer Klinikum. „Unter 
Prof. Krawietz hat der Begriff ,Durch-
setzungsvermögen’ eine völlig neue 
Dimension angenommen. Ihre kon-
geniale Zusammenarbeit mit den 
Ärzten, Ihre Diplomatie und Ihre 
Zielstrebigkeit waren faszinierend. 
Die Stadt und das Klinikum werden 
Sie vermissen, ich danke Ihnen ganz 
herzlich für Ihr außerordentliches 
Engagement“, sagte Oberbürger-
meisterin Gabriele Bauer. 
Günther Pfaffeneder, Geschäftsfüh-
rer der RoMed Kliniken, sagte unter 
anderem in seiner Rede: „Vielen Dank 
für die gute und angenehme Zu-
sammenarbeit. In den letzten Jahren 
konnte viel bewegt werden. Ihr Rat 
war uns immer wichtig und wertvoll. 
Für die Zukunft wünschen wir Ihnen 
beste Gesundheit und alles erdenk-
lich Gute!“.
Nach 38 Berufsjahren beendet der 
Mediziner jetzt seine ärztliche Tä-
tigkeit. Mit Rosenheim war für Prof. 
Krawietz beruflich ein heimlicher 
Wunsch in Erfüllung gegangen. Die 
Aufgaben in der Klinik haben sich 
zwar sehr gewandelt, aber weiterhin 
wird im Team von Ärzten und Pfle-
gekräften gemeinsam mit der Verwal-
tung füreinander und nicht gegen-
einander gearbeitet. In seiner Rede 
zitierte Prof. Krawietz abschließend 
einen früheren Chefarztkollegen und 
sagte: „Ich bin immer gerne in die 

Klinik gegangen, und musste keinem 
Kollegen ausweichen. Für die guten 
Arbeitsbedingungen danke ich un-
serer Oberbürgermeisterin und der 
Verwaltung, denn auch unter geringer 
werdenden Finanzmitteln wurde nach 
dem Motto gehandelt: ein bisserl geht 
immer.“
Im Rahmen der Abschiedsfeier voll-
brachten die Kolleginnen und Kol-
legen ein wahres Feuerwerk an un-
terschiedlichen Darbietungen. Die 
Belegschaft probte schon seit Wochen 
für den perfekten Auftritt. Zu Be-
ginn wurde eine Arie formvollendet 
dargeboten, die selbst Anna Netreb-
ko hätte verblassen lassen. Anschlie-
ßend zogen die Pflegekräfte mit ihrer 
Einlage nach. In alten, traditionellen 
Nonnentrachten legten Kranken-
schwestern und Pfleger eine flotte 
Sohle nach dem bekannten Holly-
woodfilm „Sister Act“ aufs Parkett. 
Die Darbietungen steigerten sich 

weiter mit einem Auftritt des Gefan-
genenchors aus Nabucco und gipfel-
ten schließlich in einer Nachstellung 
der täglichen Mittagsbesprechung in 
der Klinik, die allen Gästen herzhafte 
Lacher entlockte. Als abschließende 
Krönung gab ein talentiertes Ärzte-
trio, im Look und Style der wilden 60-
er, den legendären „Easy Rider“ zum 
Besten. Auf dem Sozius einer Harley 
Davidson machte Prof. Dr. Krawietz 
anschließend schon mal einen kurzen 
Ausritt in die große weite „Rentner-
Freiheit“.
An diesem Abend war für jeden sicht-
bar und spürbar, wie sehr Prof. Dr. 
Wolfgang Krawietz von allen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern, Kollegen 
und Vorgesetzten geschätzt wird. Prof. 
Krawietz hat es verstanden, in schwie-
rigen gesundheitspolitischen Zeiten, 
sein Team im beruflichen Alltag zu-
sammenzuschweißen und zu motivie-
ren.                                                     red

Der Arzt für die Herzen verlässt 
das RoMed Klinikum Rosenheim
Prof. Dr. Wolfgang Krawietz verabschiedet sich in den Ruhestand

Prof. Dr. Wolfgang Krawietz, Chefarzt der Medizinischen Klinik I am Ro-
Med Klinikum Rosenheim mit Oberbürgermeisterin Gabriele Bauer bei der 
Abschiedsfeier

Hohenbrunn – Nach den kürzlich im 
Fachblatt Lancet veröffentlichten, er-
nüchternden Ergebnissen der sogenann-
ten Accord-Studie mit mehr als 10 000 
Diabetikern, wird die schulmedizinische 
Diabetes-Therapie zunehmend schwie-
riger. Laut dieser Untersuchung können 
durch eine intensivierte Diabetes-Thera-
pie zwar Spätfolgen der Zuckerkrankheit, 
wie Gefäß- und Nierenschäden oder ver-
minderte Sehschärfe, verzögert werden. 
Jedoch wird die Wahrscheinlichkeit an 
Herz-Kreislaufkrankheiten zu sterben er-
höht.  Zusätzlich, so die Studie, bringe die 
Intensivtherapie weitere Nachteile, etwa 
Gewichtszunahme und Unterzuckerung, 
mit sich. Regulat Spezial Diabetic von Dr. 
Niedermaier Pharma könnte nach den 
Ergebnissen einer Pilotstudie einen Aus-
weg aus diesem Dilemma bieten. 
Mit Regulat Spezial Diabetic kann der 
Blutzucker auf natürliche Weise nor-
malisiert werden, ohne unerwünschte 
Begleiterscheinungen zu verursachen. 
Die Wirkungsrichtung ist nicht auf eine 
Verbesserung des Glukosewertes fokus-

siert, sondern auf die Regulation des Ge-
samtsystems. Darin liegt das Geheimnis 
der  Regulat-Wirkung. Dies äußert sich 
eindrucksvoll in einer Pilotstudie, in der 
sämtliche Laborparameter nach sechs 
Monaten wieder in die Normbereiche 
gebracht werden konnten. Ein lebens-
wichtiges Thema für acht Millionen be-
troffene Diabetiker allein im deutschen 
Raum. Besonders bei chronisch Kranken 
führt der ganzheitliche Therapieansatz 
der Naturheilkunde zu einer Heilung 
durch Selbstheilung und nicht nur zur 
Besserung einzelner Laborwerte. 
Die Kaskaden fermentation, das paten-
tierte Herstellungsverfahren im Hause Dr. 
Niedermaier, macht es möglich, ein  Kon-
zentrat zu entwickeln, welches direkten 
und schnellen Einfluss auf den gesamten 
Stoffwechsel nimmt. Zusätze wie Bitter-
melone, Chrom, Zink und B-Vitamine 
unterstützen die Blutzuckerregulation. 
Dies wurde auch im Interview mit Prof. 
Dr. med. Joachim Schmidt, angewandte 
Pharmakologie und klinische Pharmako-
therapie, Dresden, bestätigt.                 red 

Neue Hoffnung für 
Diabetiker


